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Wer hat schon je um den Zürichsee einen Kranich gesehen – ausser etwa auf der

Heckflosse eines Lufthansa-Flugzeugs am Flughafen? Nahezu alljährlich verirren

sich einzelne der grossen Vögel oder gar ganze Trupps in unser Gebiet und fliegen

über dem See oder den Hängen von Albis oder Pfannenstiel entlang. Gelegentlich

verbleiben sie für einige Tage, bis sie sich neu orientiert haben.

Der Weissstorch war vor seinem Aussterben da und dort um den See Brutvogel.

Dank einem erfolgreichen Ansiedlungsprojekt ist er wieder regelmässig zu sehen.

Im Gegensatz zum Kranich sucht er die Nähe des Menschen und rastet auf dem Zug

nicht selten auf Flach- oder Giebeldächern in den Siedlungen. Deshalb ist er auch

eher in unserem Bewusstsein.

Ein eher seltener Gast ist – mit zunehmenden Beobachtungen – der Schwarz-

storch, der im Osten sein Brutgebiet langsam nach Westen ausdehnt. Obwohl

scheuer Waldbewohner, kann er zur Nächtigung durchaus ein Haus- oder Kirchen-

dach wählen. Bei längerem Aufenthalt sucht der Vogel eher abgelegenere Gebiete

auf und zeigt sich meist sehr scheu.

Einst als Fischjäger bekämpft, geniesst der Graureiher heute gesetzlichen

Schutz. Er ist deshalb vertrauter geworden und ist nicht selten aus dem Auto her-

aus in Strassennähe zu bewundern, wenn er auf Mäusefang ist. Dass Reiherarten

aus südlicheren Gefilden mehr oder weniger regelmässig bei uns erscheinen, ist

hingegen eher wieder nur den Vogelkundlern vertraut. Schliesslich sind auch Be-

obachtungen von Rohr- und Zwergdommeln am See und in Riedgebieten möglich,

doch bleiben sie dank Tarnfärbung und reglosem Verhalten oft unentdeckt. 

Mit majestätischen Schritten

Graureiher auf der Lauer 
nach Beute am natürlichen
Seeufer, Inseln vor Rapperswil. 
16. August 2006.
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Die «Kranichfalle»

Nein, es geht nicht darum, Kraniche in eine Falle zu 
locken. Aber zu verstehen, weshalb die grössten Stelzvögel
Europas in der Linthebene landen müssen, wenn sie dem 
Zürichsee entlang aufwärts fliegen. Der Kranich zieht im
Herbst auf schmaler Front durch Deutschland und Frankreich
ins Winterquartier auf der Iberischen Halbinsel, im Frühjahr
ebenso zurück. Zuweilen kommen einzelne Vögel oder Trupps
vom Weg ab, beeinflusst manchmal von starken Winden. Wenn
sich auf der Alpennordseite die Wolken an den Bergen stauen
und Kraniche von Westen her in die Linthebene einfliegen, so 
sehen sie unter einer grauen Decke Berghänge zu beiden Seiten.
Jeder Weg ist versperrt mit Ausnahme des Rückfluges – und der
scheint beim Kranich vorerst kein Thema. In der Ebene gelan-
dete Vögel müssen warten, bis der Himmel aufklart und der
Weiterflug mit Sicht möglich ist – möglicherweise aber dann
wieder nach Westen.

Grosser Trupp von Kranichen 
im Kaltbrunnerriet am Morgen
des 10. Dezember 2002. 
Die Vögel hatten dort über-
nachtet und flogen später 
entlang dem unteren Buch-
berg und der Albiskette 
nach Westen weg.

100 Kraniche im Kaltbrunnerriet
Am 9. Dezember 2002 flogen 37 Kraniche über Rapperswil

in östlicher Richtung. Mehrmals schienen die Vögel unschlüs-
sig, ob sie gegen Nuolen oder Schmerikon fliegen sollten.
Schliesslich trafen sie im Kaltbrunnerriet auf einen noch 
grösseren Schwarm von Kranichen, sodass dort mindestens
hundert Vögel versammelt waren. Ein Teil davon flog gleichen-
tags nach Hombrechtikon, während 45 am nächsten Morgen
noch im Kaltbrunnerriet weilten und später südlich des Sees
zum Albis zogen. Einige Kraniche blieben aber bis mindestens
30. Dezember im Gebiet.

Zunahme der Kranicheinflüge
Vor Jahrzehnten noch eine Ausnahmeerscheinung, er-

scheint der Kranich inzwischen fast alljährlich und auch im
Frühjahr. Ein Teil der Vögel überwintert inzwischen im zentra-
len Frankreich und nicht mehr auf der Iberischen Halbinsel.

Kraniche reisen im Familien-
verband ins Winterquartier. 
Die beiden Altvögel mit zwei 
Jungen verbrachten 
die Weihnachtstage in der 
südlichen Linthebene, 
Gemeinde Benken SG. 
23. Dezember 2002.


